
* 5. 5. 1953, Linz

Biologe und Verhaltensforscher

Kurt Kotrschal wurde am 5. Mai 1953 in Linz geboren, wo er auch aufwuchs.

Er absolvierte ein Studium der Biologie in Salzburg, das er 1981 mit der Promotion
abschloss. Von 1981 bis 1989 war er Assistenzprofessor an der Universität Salzburg, wo er
sich 1987 habilitierte. Von 1989 bis 1990 war er im Rahmen eines Erwin-Schrödinger-
Stipendiums 'Assistant Visiting Professor# an der Universität Colorado, Denver (USA). Dort
forschte er und verfasste wissenschaftliche Artikel über die Evolution der Fische und zur
Funktion von Sinnes- und Nervensystemen. Er beschäftigte sich darüber hinaus mit
hormonalen und kognitiven Gesichtspunkten sozialer Organisation, sowie der Erforschung
der Mensch-Tier-Beziehung, insbesondere der Beziehung zwischen Mensch und Hund.

Seit 1990 ist er Leiter der Konrad Lorenz Forschungsstelle für Ethnologie in Grünau im
Almtal (Oberösterreich) und Professor am Department für Verhaltensbiologie, Fakultät für
Lebenswissenschaften an der Universität Wien.

2008 war er Mitbegründer des "Wolf Science Center", das zuerst in Grünau im Almtal
beheimatet war und sich seit 2009 in Ernstbrunn befindet.

Kotrschal richtet seine Forschung auf hormonale, kognitive und energetische Aspekte
sozialer Organisation und zunehmend auch auf die Mensch-Tierbeziehung. Im Vordergrund
steht sein Interesse am Verhältnis zwischen Gesellschaft, Wissenschaft und Religion. Derzeit
betreibt er Forschung an der "Geschichte einer jahrtausendealten Beziehung" zwischen
Mensch und Wolf beziehungsweise zwischen Mensch und Hund. Außerdem unternimmt er
grundlegende Forschung zur Intelligenz von Vögeln.

Kurt Kotrschal ist auch Autor eines in der Tageszeitung "Die Presse" erscheinenden
Gastkommentars "Mit Federn, Haut und Haar" und trat bzw. tritt auch in diversen
Fernsehsendungen als Experte auf.

2011 wurde Kotrschal zum österreichischen Wissenschafter des Jahres gewählt. Sein
neuestes Buch "Wolf - Hund - Mensch. Die Geschichte einer jahrtausendealten Beziehung"
wurde zum Wissenschaftsbuch des Jahres 2013 in der Kategorie Medizin/Biologie gewählt.

Mitgliedschaften und Funktionen (Auswahl):

Vorsitz des IEMT (Institut für Interdisziplinäre Erforschung der Mensch Tier Beziehung),
seit 2000
Wissenschaftlicher Beratungsausschuss des ÖKV (Österreichischer Kynologenverband),
seit 2001
ÖWV (Österreichischer Wildgehegeverband), seit 2001
Vienna Zoo, seit 2001 Vizepräsident (finance and policies) of IAHAIO (International
Association of Human-Animal Interaction Organizations), seit 2007
Mitglied der ISAZ (International society of anthrozoology), seit 2009
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Werke (Auswahl):

Mehr als 200 Publikationen in Fachzeitschriften und als Buchbeitraäge

Bücher

Im Egoismus vereint? Tiere und Menschentiere - das neue Weltbild der
Verhaltensforschung, 1995 (Neuauflage, 2001)
Grundkurs Verhaltensbiologie. Verhaltensbiologische Übungen für Schule und
Universität, 2000
Konzepte der Verhaltensforschung. Konrad Lorenz und die Folgen, 2001
Faktor Hund - Hund. Eine sozio-ökonomische Bestandsaufnahme der Hundehaltung in
Österreich, 2004
Wolf - Hund - Mensch - Die Geschichte einer jahrtausende alten Beziehung, 2012

 Wolf Science Center

 Konrad Lorenz Forschungsstelle

Essay

Unter anderem für seine Arbeit mit Wölfen wurde der Forscher ausgezeichnet.
Kotrschal versucht, sein Werk der breiten Öffentlichkeit verständlich zu machen.

Mit freundlicher enehmigung übernommen aus: Die Presse , Montag, 10. Jänner 2011

Der Verhaltensbiologe Kurt Kotrschal ist Österreichs "Wissenschafter des Jahres 2010". Dazu
wurde der 57-jährige Leiter der Konrad Lorenz Forschungsstelle in Grünau im Almtal (OÖ)
und des Wolfsforschungszentrums in Ernstbrunn (NÖ) von den Mitgliedern des Klubs der
Bildungs- und Wissenschaftsjournalisten gewählt. Die Auszeichnung wurde Kotrschal heute,
Montag, in Wien überreicht.

Mit der Ehrung wollen die Bildungs- und Wissenschaftsjournalisten vor allem das Bemühen
von Forschern würdigen, ihre Arbeit und ihr Fach einer breiten Öffentlichkeit verständlich zu
machen und damit das Image der österreichischen Forschung zu heben. Sowohl an der
Konrad Lorenz Forschungsstelle als auch am Wolfsforschungszentrum legt Kotrschal großen
Wert auf Vermittlungsarbeit. So werden u.a. diverse Besucherprogramme,
Themenführungen und Projekte mit Kindern angeboten. Auch in den Medien ist der
Wissenschafter immer wieder vertreten, mit seiner Meinung oder zuletzt etwa in einer
dreiteiligen "Universum"-Sendung im ORF über das neue, von ihm mitbegründete
Wolfsforschungszentrum.

"Laufe Medien nicht nach"

Kotrschal sieht in der Auszeichnung auch ein "Kompliment für alle Mitarbeiter". Sie werde
"das Augenmerk auf uns noch verstärken und wir werden versuchen, das zum Wohle
unserer Institutionen in Grünau und Ernstbrunn zu verwenden", betonte er. Er laufe "den
Medien nicht nach, wir machen einfach Dinge, die offenbar interessieren und freuen uns
natürlich, dass das so gehört wird". Öffentlichkeitsarbeit sei heute "unvermeidbar", die
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Öffentlichkeit zahle, "also habe sie auch das Recht darauf, dass wir kommunizieren, was wir
so tun". Zudem würden Sponsoren eine immer größere Rolle spielen. "Wenn wir keine
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit machen würden, hätten wir beispielsweise bei den Wölfen
keine Sponsoren und ohne diese wäre das ganze Projekt nicht möglich", so der Biologe.

Die Auszeichnung "Wissenschafter des Jahres" haben bisher unter anderem der Innsbrucker
Experimentalphysiker Rudolf Grimm (2009), die Allergieforscherin Fatima Ferreira (2008),
der inzwischen verstorbene Literaturwissenschafter Wendelin Schmidt-Dengler (2007), der
Philosoph Konrad Paul Liessmann (2006), die Klimaforscherin Helga Kromp-Kolb (2005), der
Mathematiker Rudolf Taschner (2004), der Immunologe Josef Penninger (2003) und die
Mikrobiologin Renee Schroeder (2002) erhalten.

Wolf besser als Affe

Als "Spiegel für unsere eigene Verfasstheit" sieht Kurt Kotrschal den Wolf. "Wenn man über
die Conditio Humana besser Bescheid wissen will, arbeitet man besser mit dem Wolf als mit
manchem Affen", erklärte der Verhaltensbiologe. Ihm ist es mit dem von ihm
mitbegründeten und -geleiteten "Wolfsforschungszentrum" in Ernstbrunn (NÖ) erneut
gelungen, Forschung publikumswirksam und attraktiv zu präsentieren.

Schon mit der Konrad Lorenz Forschungsstelle in Grünau im Almtal (OÖ) hat Kotrschal in
den vergangenen Jahren eine Forschungseinrichtung geleitet, die mit ihrer Arbeit viel
öffentliche Aufmerksamkeit erregt hat. Etwa mit dem spektakulären Flug- und Zugrouten-
Unterricht für Waldrappen samt Alpenüberquerung, angeführt von menschlichen Zieheltern
im Ultraleicht-Flugzeug. Nicht nur mit diesem Projekt schafften es die Verhaltensforscher um
Kotrschal in die TV-Primetime, auch der Aufbau des "Wolf Science Center" in Ernstbrunn war
dem ORF kürzlich eine dreiteilige "Universum"-Sendung wert.

"Nichts anderes als Biologie"

Der am 5. Mai 1953 in Linz geborene Kotrschal hat an der Uni Salzburg Biologie studiert -
"weil nichts anderes in Frage kam", wie er unter Hinweis auf sein Interesse an dem Fach
betont. Dabei standen am Beginn seiner Karriere noch wenig attraktiv erscheinende Themen
im Mittelpunkt: Seine Diplomarbeit (1979) schrieb er über Kälte-Fixierung für die
Mikroskopie, seine Doktorarbeit (1981) über die Gehirnstruktur einer Schleimfischart.

Nach Abschluss seines Studiums arbeitete Kotrschal - unterbrochen von US-Aufenthalten -
als Vertragsassistent am Institut für Zoologie der Uni Salzburg und habilitierte sich dort
1987. 1989 ging er dann mit einem Schrödinger-Stipendium an die University Colorado
(USA). Dort ereilte ihn der Anruf aus der Heimat, ob er nach dem Tod von Konrad Lorenz
(1989) nicht die Leitung von dessen Forschungsstelle in Grünau im Almtal übernehmen
wolle. Verbunden damit war eine außerordentliche Professur an der Uni Wien, die Kotrschal
nach wie vor inne hat.

Der Ethologe sagte zu und leitet seit mittlerweile mehr als 20 Jahren diese halbprivate, von
einem Förderverein unterstützte Einrichtung. Zum 20-jährigen Bestehen im Vorjahr
bezeichnete er die Forschungsstelle als "wissenschaftliches Pfadfinderlager", es sei eine
"Feldstation, wo nicht immer alles perfekt ist und alle improvisationsfreudig sein müssen".
Diese Improvisationsfreudigkeit zeigt sich auch im finanziellen Bereich, wo die
Wissenschafter in Grünau mit vergleichsweise geringen Basismitteln in Höhe von 80.000
Euro pro Jahr auskommen müssen.

Drei Millionen Euro für die Wissenschaft

Kotrschal, Kurt | Biographien im Austria-Forum http://austria-forum.org/af/Wissenssammlungen/Biographien/Kotrscha...

3 von 10 11.04.2015 18:22



Und Kotrschal ist stolz, in den vergangenen zehn Jahren insgesamt rund drei Millionen Euro
an Drittmitteln eingeworben zu haben, die direkt in die Wissenschaft gegangen seien. Auch
beim Wolfsforschungszentrum, das Kotrschal gemeinsam mit Friederike Range und Zsofia
Viranyi "vor drei Jahren ohne einen Euro angefangen" hat, versucht der Biologe durch
Sponsoren und Spenden Geld für die Forschungsarbeiten aufzustellen. Die drei Forscher
scheuen dabei selbst vor persönlicher Verschuldung nicht zurück, um das Projekt zu
realisieren, entwickeln aber durchaus Kreativität beim Fund-Raising. So kann man etwa
gegen Spenden Wolfsgeheul als Klingeltöne herunterladen oder Managementkurse im
Wolfsgehege buchen.

Von Fischen über Graugänse und Raben hat sich Kotrschal in den vergangenen Jahren "den
Stammbaum nach oben gearbeitet", wie er selbst sagt, und ist nun bei den Wölfen gelandet
- "weil Wölfe und Menschen ganz ähnlich organisiert sind". Wie Wölfe würden auch
Menschen "sehr nett innerhalb des Clans kooperieren, sind aber sehr hart und grauslich
nach außen". Aus dem Blickwinkel des Verhaltensforschers kommentiert Kotrschal auch in
Zeitungskolumnen das Zeitgeschehen.

Keine Zeit für Hobbys

Angetrieben wird Kotrschal von der wissenschaftlichen Neugier, für Hobbys bleibt da keine
Zeit. Auch wenn er beim neuen Wolfsforschungszentrum noch "Anfangsschwierigkeiten"
sieht - "das ist ein Riesenbetrieb geworden, der hat uns praktisch überholt" - und in diesem
Jahr deshalb noch vor "Riesenaufgaben" steht, wartet schon das nächste spektakuläre
Projekt: In einem der Wolfsgehege sind schon die Fundamente für ein riesiges Laufband
betoniert, das noch heuer geliefert werden soll. Zehn Meter lang und 2,5 Meter breit soll es
den Wissenschaftern ermöglichen, die soziale Kooperation der Wölfe bei der Jagd zu
untersuchen. "Da sind wir die ersten auf der Welt, die so etwas machen - wie bei vielen
anderen Dingen auch", freut sich Kotrschal.

Die Presse , 10. Jänner 2011

Essay

Von der Wiener Zeitung  (Sa./So., 16./17. November 2013) freundlicherweise zur Verfügung
gestellt.

Von

René Freund

Interview mit dem Verhaltensforscher Kurt Kotrschal

Der Biologe und Verhaltensforscher Kurt Kotrschal spricht über Nobelpreise und
Wissenschaftsförderung, vergleicht Hunde, Wölfe und Gänse und konstatiert die
Entbehrlichkeit von Männern.
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Wiener Zeitung:
Fast alle
Wissenschafts-
Nobelpreise
gingen heuer an
die USA. Sie
haben selbst in
den USA gelehrt.
Können Sie
erklären, woher
dieser Erfolg
kommt?

Kurt Kotrschal:
Einer der Gründe
liegt darin, dass
manche
US-Universitäten seit Jahrzehnten zur absoluten Weltspitze gehören und dadurch sehr viele
private Gelder bekommen. Es ist ein österreichisches Spezifikum, dass es so gut wie keine
Förderung der Forschung durch Private und durch die Wirtschaft gibt. Ein weiterer Grund
liegt in den Mentalitäten. Österreich liegt europaweit an letzter Stelle, was das Interesse an
der Wissenschaft betrifft. Dadurch sinkt natürlich auch das Interesse der Politik, das zu
finanzieren. In diesem Teufelskreis stecken wir.

Und was könnten wir ändern?

Österreich hat in den letzten 15 Jahren eine kontinuierliche Aufwärtsentwicklung in der
Grundlagenforschung gemacht, und das bei unzureichender Finanzierung der Unis und nicht
immer zureichender Finanzierung des FWF, des "Fonds zur Förderung der Wissenschaftlichen
Forschung in Österreich". Das ist eigentlich die einzige Quelle, wo man kompetitive Anträge
stellen kann, um Grundlagenforschung - die betrifft alle Fächer, die an der Universität
gelehrt werden - finanziert zu bekommen.

Grundlagenforschung ist nicht nur ein Teil der Kultur, sondern tatsächlich die Basis für alle
weiteren Entwicklungen. Hier wird der Nachwuchs trainiert, hier entsteht internationale
Vernetzung. In den letzten Jahren stieg die Zahl der Anträge und auch die Qualität der
Anträge, aber die Finanzierung des Fonds blieb gleich. Ich sitze im Kuratorium des Fonds,
also an der Infoquelle: Das Geld fehlt leider, und auch innerhalb der letzten Sitzung mussten
wir wirklich gute Anträge ablehnen. Da sitzt dann ein Haufen frustrierter Jungwissenschafter
herum, die wir ans Ausland verlieren, während viel zu wenige aus dem Ausland wieder
zurückkommen. Es wäre also wirklich eine Aufgabe der nächsten Regierung, die Dotierung
des Fonds zu verdoppeln, um den Wissenschaftsstandort Österreich zu sichern, und dadurch
auch den Wirtschaftsstandort. Es wäre wirklich schade, wenn die Entwicklung der letzten 15
Jahre durch unzureichende Finanzierung zunichte gemacht würde. Man darf nicht vergessen,
nach ein paar Jahren mit eingeschränkten Mitteln muss man praktisch von vorne anfangen,
weil die Leute und die Strukturen weg sind.

Kommen wir zu Ihrem eigenen Forschungsfeld, der Ethologie. Kann die Verhaltensbiologie
uns etwas über die Gesellschaft lehren?

Es gibt keine politischere biologische Disziplin als die Verhaltensbiologie. Das Konzept, wie
Menschen ticken, hat einen direkten Bezug etwa zu der Frage, wie formbar sie sind. Wenn
man genauer hinsieht, merkt man, dass im letzten Jahrhundert die USA und die UdSSR gar
nicht so weit voneinander entfernt waren mit ihrem Menschenbild. Die einen wollten den

"Es gibt keine anderen Wesen, die uns Menschen so nah sind wie Wölfe."
Foto: © dpa/Peter Steffen
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sozialistischen Menschen formen und die anderen predigten, dass jeder Einzelne alles
erreichen kann, wenn er sich nur anstrengt. Der Hintergrund beider Systeme war also der
Glaube an die unbeschränkte Formbarkeit von Individuen. Die Ergebnisse unserer Forschung
zeigen: wir kommen mit Anlagen auf die Welt und können nicht alles so frei gestalten. Das
war keine gute Botschaft für beide Seiten. Mittlerweile hat sich diese Erkenntnis
durchgesetzt. Das biologische Weltbild ist ein Teil des neuen Pragmatismus auf der Welt.
Niemand glaubt heute ernsthaft daran, dass der perfekte Mensch entsteht und wir in 200
Jahren keine Kriege mehr führen.

Die Vernunft kann also gar nichts bewirken?

Das habe ich nicht behauptet. Ich sage meinen Studenten immer, wenn es um die
menschliche Soziobiologie geht, sie sollen ja nicht behaupten, der Kotrschal habe gesagt,
das sei evolutionär so angelegt und wir könnten nichts dafür. Das stimmt nämlich nicht.
Aber uns wird immer wieder vorgeworfen: "Wenn Ihr Biologen sagt, was ist, meint Ihr
damit, was sein sollte." Das ist natürlich nicht so. Ein Beispiel ist der Kindermord. Infantizid
ist ein unter Säugetieren relativ verbreitetes Phänomen. Eine bestimmte Kategorie von
Kindermord unter Menschen fällt darunter. Der gefährlichste Faktor eines noch abhängigen
Kindes ist immer der neue Freund der Mutter. Es ist weder schön noch politisch korrekt, das
zu behaupten, aber die Kriminalstatistiken sprechen eine deutliche Sprache. Das kann man
eindeutig als evolutionäres Erbe identifizieren. Wenn du als Säugetiermännchen abhängige
Nachkommen aus dem Weg schaffst, ist das Weibchen schneller bereit, deine eigenen
Kinder auszutragen. Das ist nicht nur bei vielen Tierarten so, sondern im Ansatz auch beim
Menschen.

Als Biologen haben wir die Verpflichtung, das aufzuzeigen, wobei natürlich der Überbringer
der schlechten Botschaft geprügelt wird. Aber nur weil wir sagen, "passt auf, diese Gefahr
gibt es", heißt das natürlich nicht, dass die Biologen für den Kindermord beim Menschen
eintreten. Doch die Diagnose ist wichtig - wo müssen wir hinschauen, um das abzustellen?

Wie frei ist der Mensch mit all seinen evolutionären Anlagen?

So frei, wie er sich selber
macht. Das ist eine alte
idealistische Diskussion,
die in der Art eigentlich
keine Berechtigung hat.
Du kannst freie
Entscheidungen nur im
Rahmen deiner
Gegebenheiten treffen.
Eine Ameise trifft ihre
Entscheidungen auf einer
anderen Basis als ein
Mensch. Wir treffen
unsere Entscheidungen im
Rahmen unserer Art und
unserer Individualität. Je
besser deine
Frühbetreuung verlaufen

ist, umso besser entwickeln sich Fähigkeiten wie Impulskontrolle, Reflexion der eigenen
Handlungen, soziale Kompetenz und so weiter. Aber in diesem Rahmen ist jeder Mensch
auch für seine Handlungen verantwortlich. Auch wenn die Psychologie und die
Gehirnforschung mittlerweile wissen, dass der präfrontale Kortex Sekunden, bevor wir uns

"Hunde haben als Sozialpartner eben doch einen anderen Stellenwert als
Goldfische oder Meerschweinchen." Kurt Kotrschal in seiner Forschungsstelle

in Grünau.
Foto: René Freund
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entscheiden, ob wir dies oder jenes machen, bereits aktiv ist und die Entscheidung kennt,
bevor sie uns bewusst wird. Es hat eine gewisse Berechtigung zu sagen, "es denkt für uns".
Andererseits, dieses "Es", dieses Gehirn, hat ja etwas mit mir zu tun, mit meiner
Vergangenheit und meinem sozialen Umfeld.

In der Kommunikation der Menschen spielen viele Dinge eine Rolle: Körperhaltung, Blicke,
Gerüche. Jetzt kommunizieren wir seit ein paar Jahren immer mehr über technische Medien
miteinander. Wie wirken sich Facebook, Smartphone & Co. auf das Verhalten der Menschen
aus?

Das ist ein hochinteressantes Gebiet, es wird nur meist ideologisch kommentiert statt auf
der Basis von Daten. Elektronische Kommunikation befriedigt einerseits unser
Mitteilungsbedürfnis, andererseits schafft sie Distanz. Das hat natürlich Vorteile, weil
Kommunikation etwas Anstrengendes ist: Ich muss in der direkten Kommunikation auf den
anderen eingehen, abschätzen, wie er drauf ist, soziale Regeln einhalten etc.

Wir wissen noch sehr wenig, was diese Änderung mit uns macht. Amerikanische Pädagogen
haben das Konzept des "Natur-Defizit-Syndroms" geprägt, das durch schlechte
Impulskontrolle, schwache Konzentrationsfähigkeit, mangelnde Verlässlichkeit, schlechte
soziale Kompetenz gekennzeichnet ist. Dieses Syndrom ist besonders bei Kindern
ausgeprägt, die in einer rein künstlichen Umgebung aufgewachsen sind, und nicht im
Kontakt mit Natur und Tieren. Diesen fehlt oft in großem Ausmaß das Verständnis für
natürliche Zusammenhänge und Rhythmen.

Reden wir über Sex. Das Paarungsverhalten der Menschen hängt ja immer sehr stark von
der Zeit und der Gesellschaft ab. Bei den Tieren gibt es verschiedenste Modelle, gute Väter,
Rabeneltern, homosexuelle Graugänse, monogame Tierarten, promiske . . . zu welcher
Gruppe gehört der Mensch?

Der Mensch war nie ein konsequent monogames Wesen. Langzeitmonogamie ist eine
schöne, aber rein moralische Forderung. Monogamie in der Tierwelt hat immer mit dem
Aufziehen gemeinsamer Nachkommen zu tun. Man wird monogam, wenn das Weibchen
allein die Aufzucht der Jungen nicht schaffen kann, und bleibt so lange zusammen, bis der
Nachwuchs die Eltern nicht mehr braucht. Dass viele Frauen heute ihre Kinder nicht mehr
gemeinsam mit dem Vater, sondern alleine aufziehen, ist auch als eine biologisch fundierte
Entwicklung zu sehen. Wann immer Frauen es sich leisten können, sich der Männer zu
entledigen, sollten sie das, evolutionär gesehen, tun.

Das klingt schon ein bisschen hart!

Biologisch gesehen ist es sinnvoll. Männer verursachen einen Haufen "Verhaltenskosten" und
bringen relativ wenig. Aber Biologie hat natürlich mehrere Ebenen. Auch soziale
Überlegungen sind wichtig. Partnerschaften sind ja nicht exklusiv da, um Kinder zu zeugen.
Ein guter Partner ist jemand, neben dem man sich wohlfühlt. Das konnten wir auch an den
Graugänsen nachweisen und das lässt sich in dem neuen Buch "The Social Life of Greylag
Geese" (Cambridge University Press) wunderbar nachlesen. Das ist die Zusammenfassung
von 20 Jahren Arbeit zum Sozialsystem von Graugänsen an der Konrad Lorenz
Forschungsstelle.

Was bringt Monogamie den Gänsen?

Die Langzeitmonogamie hat vor allem die Funktion, einander sozial zu unterstützen, zu
beruhigen und wechselseitig stressdämpfend zu wirken. Ein Partner, bei dem man sich
wohlfühlt, ist einer, bei dem man die Stresshormone nach unten fährt. Auch bei Menschen
weiß man mittlerweile, dass es einen Hauptfaktor gibt, der ein langes, gesundes und
glückliches Leben vorhersagen lässt, und das ist die balancierte Emotionalität, bei der
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Gefühle wie Zufriedenheit und Dankbarkeit überwiegen. Das zu erreichen haben Menschen
verschiedene Wege. Einer davon ist mit einem Partner alt werden, und das in Ruhe und
Frieden.

In Österreich werden ja auch Hunde gerne als Partner gesehen.

Natürlich. Sie gehören in unsere Kultur und spielen eine wichtige Rolle. Es gibt Studien
darüber, dass Kinder, die mit Hunden aufwachsen, sich emotional, körperlich und kognitiv
besser entwickeln als Kinder, die ohne Hunde aufwachsen. Und zwar unabhängig davon, ob
sie Geschwister haben oder nicht. Das ist ganz gut erforscht. Und Hunde haben als
Sozialpartner eben doch einen anderen Stellenwert als Goldfische oder Meerschweinchen.

Weniger beliebt sind bei uns Wildtiere wie Wölfe oder Bären. Woran liegt das?

In kaum einem anderen Land der Welt ist die Jagd so mit Wirtschaft und Politik vernetzt wie
in Österreich. Es bleibe dahingestellt, ob sich daraus ein Demokratiedefizit in unseren
Wäldern ergibt. Es muss ja irgendeinen Grund haben, dass in Österreich dreißig Braunbären
verschwunden sind und warum Österreich, obwohl es den besten Lebensraum für Wölfe
bieten würde, immer noch keine Wolfsrudel hat. Dabei haben wir regelmäßig Wölfe im Land.
Sie kommen über die Schweiz aus Italien, vom Balkan und aus dem Nordosten. Und dann
verschwinden sie und niemand weiß, warum. In Deutschland leben zurzeit 25 Wolfsrudel,
und dort kommt man auch damit zurecht.

Wie groß ist so ein Rudel?

Zwei bis sieben Tiere etwa, bei europäischen Wölfen. Überall wo Wölfe auftauchen, gibt es
Konflikte, aber das ist eine sehr irrationale Geschichte. Der Wolf neigt nicht zum
Menschenfressen, und vor allem gehen die Kinder heute nicht mehr mit dem Vieh in den
Wald. Es gibt keine anderen Wesen, die uns Menschen so nah sind wie Wölfe. Wölfe und
Menschen sind Schwesternarten. Erste Kontakte von Wölfen und Menschen gab es ziemlich
sicher bereits vor 60.000 Jahren im Nahen Osten. Damals konnte man Wölfe ja nicht an eine
Metallkette oder Leine hängen, es handelte sich also wohl um eine partnerschaftliche
Angelegenheit.

Man hat auch Wolfsgräber gefunden, was auf eine enge Beziehung zum Wolf hindeutet.
Wenn man in einer animistischen Gesellschaft lebt, in der Schamanen die Verbindung zur
Welt der Geister herstellen, spielen Tiere immer eine große Rolle. Wölfe waren wichtige
Totemtiere, in der Mongolei zum Beispiel. Im Gründungsmythos der Türken spielt ein Wolf
eine entscheidende Rolle, im Gründungsmythos von Rom ebenso.

Inwiefern sind Wolf und Mensch einander ähnlich?

Wir sind beides Arten, die aufgrund der geistigen Leistungsfähigkeit eine unglaubliche
Vielfalt von Lebensräumen besiedeln können, wir haben die gleichen Jagdstrategien, wir
haben die gleiche Lebensweise und vor allem, wir haben die gleiche soziale Organisation,
wirklich bis ins Detail. Wir sind Kleingruppenwesen, die innerhalb der Gruppe sehr nett
kooperieren, wir arbeiten bei der sozialen Jagd zusammen, bei der gemeinsamen Aufzucht
des Nachwuchses und auch bei Grenzkriegen.

Wie unterscheiden sich Hund und Wolf?

Genetisch nicht allzu sehr, Mutationen am Weg zum Hund betreffen Stärkeverdauung und
Gehirnbildung. Auch die grundkognitiven Leistungen von Wölfen und Hunden sind nicht sehr
unterschiedlich. Die Problemlösungsfähigkeit von Wölfen ist allerdings viel besser als die von
Hunden, auch das Kooperationsverhalten mit dem Menschen ist beim sozialisierten Wolf
feiner justiert.

Sie setzen beim Umgang mit Wölfen und Hunden auf Partnerschaft.
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Langsam setzt sich der partnerschaftliche Zugang allgemein durch, das merkt man vor allem
bei den Profis: Helferhunde, Polizei- oder Bundesheerhunde werden partnerschaftlich
aufgezogen, da gibt es wirklich ausgezeichnete Trainer und es ist absolut eindrucksvoll,
wohin man kommt, wenn man völlig ohne Druck arbeitet.

Aber gefährlich bleibt der Wolf doch?

Kommt drauf an, für wen. Uns tun sie nichts. Wir sind auch nicht Teil des Rudels, das ist
natürlich sicherer. Wir haben die Wölfe beim Aufwachsen nie gemaßregelt, wir nehmen
ihnen kein Futter weg, sind also keine Konkurrenten. Einige unserer Rüden sind dominant
gegen uns, mit einigem Recht, denn dem Angriff eines Wolfs hat man nichts
entgegenzusetzen. Allerdings ist es auszuschließen, dass du spontan angegriffen wirst. Im
Gegensatz zum Hund denkt der Wolf immer zuerst nach und handelt erst dann.
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